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und grundsätzlich ohne fremde Hilfe nutz-
bar sind. Auf den Spielplatz übertragen wür-
de dies bedeuten, dass er für Kinder jeden 
Alters und unabhängig von motorischen 
oder kognitiven Einschränkungen nutzbar 
sein muss. Das aber wäre ein gefährliches 
Ansinnen. Denn dort sind ja bewusst Ein-
stiegsschwellen eingebaut, um zu verhin-
dern, dass etwa Kleinkinder ein für sie noch 
nicht geeignetes Gerät nutzen.

Wir müssen daher für den Spielplatz den 
Begriff barrierefrei neu definieren. Ein Kind 
kann und darf auf einem Spielplatz nicht 
alles machen. Was sich ein Kind zutraut und 
wozu es fähig ist, das hängt vom Alter ab, 
vom Entwicklungsstand und von den kog-
nitiven und motorischen Fähigkeiten. Ein 
inklusiver Spielplatz macht also keine Ange-
bote für unterschiedliche Fertigkeiten, son-
dern er bietet etwas an, das jeder entspre-
chend seiner Möglichkeiten nutzen kann – 
unabhängig von einer Behinderung. Wir 
müssen Spielplätze also so planen, dass sie 
für alle Kinder Spielmöglichkeiten bieten, 
aber nicht jedes Spielgerät muss von allen 
Kindern nutzbar sein.

Für die meisten Kommunen ist ein barri-
erefreier Spielplatz gleichbedeutend mit ei-
nem rollstuhlgerechten Spielplatz.
Das ist der falsche Ansatz. Nach der Defini-
tion der UN-Konvention müsste es einem 

Ein barrierefreier Spielplatz, was ist das 
eigentlich?
Die eine Definition gibt es nicht. Zur Barrie-
refreiheit allgemein gibt es verschiedene 
Gesetze und Konventionen. Hilfreich sind 
das Gesetz zur Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderungen (Behinderten-
gleichstellungsgesetz – BGG), die UN-Behin-
dertenrechtskonvention von 2009 und na-
türlich verschiedene Normen, die auch 
barrierefreie Spielplätze berücksichtigen. 
Zum Beispiel die DIN 33942 Barrierefreie 
Spielplatzgeräte oder die DIN 18034 Spiel-
plätze und Freiräume zum Spielen, bei der 
auch das gesamte Umfeld des Spielplatzes 
betrachtet wird. Man darf nämlich ein Spiel-
gerät und auch den Spielplatz nicht isoliert 
betrachten, sondern muss beide immer zu-
sammen mit dem Umfeld sehen. 

Ziel des BGG ist es, Menschen mit Behin-
derungen gleichberechtigt am allgemeinen 
Leben teilhaben zu lassen. Wo dies nicht 
möglich ist, ist dies durch geeignete Maß-
nahmen sicherzustellen. Bedeutet das, dass 
jedes Kind mit einer Behinderung das Recht 
hat, auf jedem Spielplatz entsprechende An-
gebote zu finden?
Im BGG wird Barrierefreiheit im Paragraf 4 
definiert: Anlagen, Verkehrsmittel und Ge-
brauchsgegenstände gelten als barrierefrei, 
wenn sie ohne besondere Erschwernisse 

Inklusion bedeutet, dass jeder Mensch überall dabei sein und mitmachen kann. Wie aber sieht ein inklusiver 

Spielplatz aus und was müssen Kommunen und Landschaftsarchitekten bei der Planung beachten?  

Die Fixierung auf Rollstuhlfahrer greife zu kurz, so Peter Schraml, aktives Mitglied in verschiedenen  

Normenausschüssen und Geschäftsführer von Massstab Mensch.  

Text Thomas Jakob     Bilder Massstab Mensch

IM GESPRÄCH MIT: PE TER SCHRAML

Das Anderssein  
respektieren

Massstab Mensch berät zu Planung, 
Bau, Einrichtung, Inspektion und War-
tung von Kindertagesstätten und 
Spielplätzen. Als Geschäftsführer ver-
einigt Schraml wesentliche Fach-
kenntnisse unter einem Dach: In sei-
ner zehnjährigen Tätigkeit als Auf-
sichtsperson bei einem Unfallversi-
cherungsträger etablierte er Wissen 
um die gesetzlichen Vorgaben zur 
Spielplatzsicherheit, die er als aktives 
Mitglied in diversen Normenaus-
schüssen mitgestaltet. Hinzu kommt 
seine Expertise als Diplom-Ingenieur 
(FH) Architektur und Ausbilder für 
„Qualifizierte Spielplatzprüfer”. 

Peter Schraml
www.massstabmensch.de
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Kind im Rollstuhl möglich sein, zum Start, 
dem Einsitzteil einer Rutsche, zu gelangen, 
sich dort umzusetzen und runterzurut-
schen. Und dann? Sitzt es im Sand und 
robbt zu seinem Rollstuhl zurück, der weit 
höher neben der Rutsche steht. Das kann 
nicht der Sinn von barrierefrei sein. Wir 
müssen uns da schon mehr Gedanken ma-
chen, wenn wir barrierefrei planen wollen.

Haben Kinder mit Behinderungen ande-
re Wünsche an Spielplätze als Kinder ohne 
Behinderung?
In der Regel haben alle Kinder die gleichen 
Wünsche und Ansprüche: schaukeln, sich 
bewegen, Höhe erfahren, und alle Kinder 
suchen Herausforderungen. Die DIN 18034 
macht hierzu viele Vorgaben, wie dies in der 
Spielplatzplanung umgesetzt werden kann: 
Zum Beispiel durch Angebote, die unter-
schiedliche Sinne und Fähigkeiten anspre-
chen. Wenn ein Kind körperlich oder geistig 
eingeschränkt ist, kann es dieses eine Spiel-
angebot zumindest teilweise nutzen. Oder 
es weicht auf andere Angebote aus, die sei-

nen Fähigkeiten entsprechen. Was man bei 
der Planung keinesfalls vergessen darf: Der 
Spielplatz muss auch barrierefrei zugänglich 
sein. Wie das aussehen kann, das regelt die 
DIN 18040-3.

Die meisten Hersteller bieten mittlerwei-
le Spielgeräte an, die als barrierefrei dekla-
riert sind.
Das ist prinzipiell eine positive Entwicklung. 
Aber: Spielgeräte alleine reichen nicht. Es 
geht vor allem darum, differenzierte Räume 
zu schaffen. Orte, von denen aus ein Kind 
aus sicherer Entfernung beobachten kann, 
was und wie etwas die anderen Kinder ma-
chen; Orte an die es sich zurückziehen kann. 
Ein Spielplatz mit unterschiedlichen Räu-
men hat sehr viele integrative und inklusive 
Aspekte. Der Spielplatz muss alle Sinne an-
sprechen. Deshalb sollte man mit Pflanzen 
arbeiten, mit verschiedenen Materialien, mit 
Angeboten, die Geräusche erzeugen. Je ab-
wechslungsreicher das Angebot, desto 

            „Sinnvoller ist es,  
    Spielplätze mit bestimmten 
                       Schwerpunkten      
            einzurichten.“ 

Ó seiltechnik@huck.net � +49 6443 8311-0

WWW.HUCK-SEILTECHNIK .DE

Wer hat an der Uhr gedreht?

Auf unserer Mini Sanduhr geht’s nicht nur richtig
rund, auch die Zeit vergeht während des Spielens
wie im Flug.

Unsere Mini Sanduhr ist eben eine runde Sache.
Lernen Sie diesen besonderen Hingucker jetzt
kennen.
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mehr Möglichkeiten haben Kinder mit Be-
einträchtigungen, sich dort zu betätigen. 
Wichtig ist zudem die Anordnung der Spiel-
geräte. Es müssen verschiedene Spielabläu-
fe möglich sein, die einzelnen Angebote 
sollen nicht geballt an einem Ort stehen und 
nach Möglichkeit auch nicht auf einen Blick 
überschaubar sein. 
Von allen Kindern genutzt werden können 
auch befestigte Flächen. Kleinkinder fahren 
mit dem Bobbycar oder dem Dreirad, grö-
ßere mit dem Fahrrad oder auf Inlinern, und 
auch der Rollstuhlfahrer kann sie nutzen. 
Und wenn diese Fläche modelliert ist oder 
über kleine Hindernisse verfügt, dann ha-
ben die Kinder den Anreiz, ihre Fähigkeiten 
so zu entwickeln, dass sie die Hindernisse 
schneller oder leichter bewältigen.

Also unterscheiden sich barrierefreie 
Spielplätze gar nicht so sehr von anderen?
Die prinzipiellen Kriterien sind dieselben: 
Räume schaffen, ein differenziertes Spielan-
gebot, Angebote, die alle Sinne ansprechen 
und nicht zuletzt Herausforderungen aller 
Art. Im Detail muss man sich allerdings 
schon ein paar zusätzliche Gedanken ma-
chen. Es hat keinen Sinn, eine Rollstuhl-
schaukel auf einem Spielplatz aufzustellen, 
wenn keine Einrichtung für Körperbehin-
derte in der Nähe ist. Denn die Rollstuhl-
schaukel stigmatisiert einerseits den Roll-
stuhlfahrer und zum anderen kann kein 
anderes Kind sie nutzen. Sinnvoller ist es, 
Spielplätze mit bestimmten Schwerpunkten 
einzurichten. Etwa mit Angeboten zum Ba-
lancieren: Breite, eckige Holzbalken für die 
ganz Kleinen und jene, die motorisch einge-
schränkt sind, Rundbalken für die etwas 
Mutigeren, Seile für die Profis. Dann hat je-

der den Ansporn, sich beim nächsten Mal an 
der nächsthöheren Schwierigkeitsstufe aus-
zuprobieren. Balanciergeräte eignen sich 
übrigens auch wunderbar für blinde Kinder.

Wie muss ein Spielplatz aussehen, den 
auch blinde oder stark seheingeschränkte 
Kinder gefahrlos nutzen können?
Wichtig ist es, potentiell gefährliche Berei-
che abzugrenzen, beispielsweise Seilrut-
sche oder Schaukeln. Es gibt Spielplätze, da 
wurden Geländer um diese Geräte gebaut, 
weniger, um blinde Kinder zu schützen, son-
dern jene, die besonders schnell unterwegs 
sind und die unbeabsichtigt kreuzen. Mög-
lich sind auch Kettenvorhänge, die aber 
nicht zu jedem Spielplatz passen. Speziell 
für Blinde ist es sicher sinnvoller, Spielplätze 
auf deren Bedürfnisse auszurichten, ohne 
dabei die anderen Kinder auszuschließen. 

1–4 Barrierefreie Spielgeräte alleine reichen nicht aus für einen barrierefreien Spielplatz: Wichtig ist, alle Sinne anzusprechen. Je abwechslungsreicher 
das Angebot, desto mehr Spielabläufe sind möglich und alle Kinder, ob mit oder ohne Beeinträchtigung, finden ein passendes Angebot.      

1

3

2

4



Wie schwer tun sich die Kommunen mit 
dem Thema barrierefreier Spielplatz?
Neuanlagen werden in der Regel behinder-
tengerecht geplant auch wenn hinterher 
niemand recht weiß, was das nun eigentlich 
genau bedeutet. Im Kleinen und bei Umge-
staltungen kommt die Anforderung meist 
vom örtlichen Behindertenbeauftragten. 
Meist bedeutet barrierefrei dann rollstuhl-
gerecht, unabhängig davon, ob es im Ein-
zugsgebiet eine relevante Zahl an Rollstuhl-
fahrern gibt oder nicht. Die Kommunen 
haben derzeit relativ wenig greifbares Ma-
terial, an dem sie sich beim Thema Inklusion 
auf Spielplätzen orientieren können. Des-
halb arbeiten wir im Normungsausschuss an 
einer Matrix, welche Aspekte bei einem 
barrierearmen Spielplatz berücksichtigt 
werden müssen. Daraus ergibt sich ein Be-
wertungssystem mit Punkten. Wenn ein 
Spielplatz durch Geräte, durch räumliche 
Anordnung, durch Materialien eine be-
stimmte Punktezahl erreicht, erhält er das 
Prädikat „Barrierefreier Spielplatz“. Das hätte 
zur Folge, dass es nicht den einen barriere-
freien Musterspielplatz gibt, der in einer 
Stadt vielfach kopiert wird, sondern viele 
verschiedene Spielangebote. Nicht jedes 
Kind wird auf jedem dieser Spielplätze jedes 
Angebot nutzen können, aber jedes Kind 
findet auf jedem dieser Spielplätze etwas, 
das es kann und das ihm Spaß macht. Wei-
terer Vorteil: Das Bewertungssystem ließe 
sich auch auf bestehenden Spielplätzen an-
wenden.  ■

3. Fachtagung zur  
Kindersicherheit auf 

Spielplätzen, 18. bis 20. 
Oktober 2019 in München

„Kindersicherheit auf Spielplätzen“ lau-
tet das Thema der 3. Fachtagung zur 
Kindersicherheit auf Spielplätzen in 
München. Vom 18. bis 20. Oktober 2019 
treffen sich dort Experten unterschied-
licher Fachrichtungen, um sich über das 
Thema Inklusion und barrierefreie Spiel-
plätze auszutauschen. Ein „Erfahrungs“-
Parcours bietet zudem die Möglichkeit, 
Probleme, Blickwinkel und Sichtweisen 
selbst zu erfahren. 
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